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Rundtunk als Legitimationsproblem
Der Rundfunk 1ın der Bundesrepublık 1St 1n den NEUHUEGCTECH In Gestalt VO durch die Parla-

Sffentlich-rechtlich vertaßt. Er befindet sıch gewählten Vertretern, W 4S 1n der Praxıs
ıcht 1n der Hand VO prıvaten Unternehmen, heifst VO Parteienvertretern. ber das 1St

gehört auch ıcht dem Staat, ıcht der Bun- eıne AaNONYINC, eine bürgerferne Lösung, W ECNI)

iıcht eıne Fiktion, w 1€e manche meınen;desregıerung und ebenftalls nıcht, obgleich
Ländersache, den Landesregierungen. Der S1€ ErSeIzZlt ıcht dıe unmittelbare, tür den

Bürger sıchtbare gesellschaftliche Legıtimatıion.Rundfunk gehört der Gesellschaft. Und seın
Problem 1St CD sıch iıhr gegenüber legıit1- Sıe erweckt 1m Gegenteıl eher den Anscheın,
mieren. als sel die Macht des Rundfunks eben doch

Der Politiker wırd VO Volk gewählt, un eıne VO den Politikern delegierte, W as S1e 1n
dadurch 1ST C 7zumındest aut yzlobale Weıse, ein1gen Anstalten tatsächlich 1St
für sSe1n Geschift legıtimiert; 1St e überdies Da{ß die gesellschaftliche Legitimation
1Ur auf Zeıt un auf Widerruf der Bestäti1- nehmend ZUu Problem wiırd, hat sıcher viel-
Sung durch die nächste ahl W ıe ber legi- fältıge Ursachen, dıe 1er ıcht analysıeren

sınd Z u ihnen gehört die wachsende sozialeımılert siıch dıe Macht Jjener, dıe teilhaben
Hörfunk un Fernsehen un dıe außerdem Macht beider Medien, die für den einfachen

Bürger allein schon 1n der großen Zahl derdarüber entscheiden, SG außer ıhnen Zugang
„ihrem“ Medium bekommt, se1 als Au- Empfangsgeräte un iıhrer täglichen Nutzung

72106 Ausdruck kommt. Z HE CH 1St auch dıeCOT, Diskussionspartner der Mitspieler? Wer
legitimiert s1e, diese Projekte realısıeren zurückgehende Faszınatıon des Fernsehens, dıe

den bisherigen naıven Legitimationsglaubenund jene nıcht? In eiınem kommerziellen der
staatlıchen Rundfunk 1St dıe Nntwort auf hat brüchig werden lassen. Schliefßlich dürtte

eıne wiıchtige Ursache 1N der Arbeit der Me-diese Frage W dl auch keineswegs befriedi-
gend, S1e 1St aber wenıgstens eindeut1g. 1en selber liegen, insotern S1e sıch als Weg-

bereıter mehr Emanzıpatıon un Mitbestim-Das Legitimationsproblem 1St dıe Kehrseıte
bzw. die notwendiıge Folge elnes öffentlich- MUuNg, Kritik den Mächtigen verstehen.

Es 1St 1U konsequent, W CII das Publikumrechtlichen und damıt unabhängıgen und-
tunks Diese Unabhängigkeıt und Meınungs- solche Haltung LLU auch gegenüber den Me-
treiheit 1STt VO Grundgesetz garantıert. ber 1en praktıiziert un nach der Legıtimation
da andererseılts der Rundfunk der Gesellschaft der konkreten Programmarbeıit „derer da
gehört, kann ıcht umhın, sıch 1n der kon- droben“ fragt.
kreten Ausübung seiner publizistischen Macht Gegen Ende des Wıntersemesters haben WIr

1M Rahmen eıner Seminarveranstaltung eıngesellschaftlich legıtimıeren. Diıes wırd 1NS-
besondere ann Z Problem, W CI11I1 sıch Funkhaus besucht un mi1t Fernsehredakteu-
gesellschaftskritisch gebärdet und eLWA andere LO ber ıhre Programmarbeıit un deren Pro-

mächtige Institutionen und Organısationen bleme diskutiert. Interessanterweise tauchte
bei den teilnehmenden Studenten 1m Anschlufß‚entzaubern“ versucht.

In der Theorıe Mag INAd WAar das Problem das Gespräch die Frage auf, die
E3r gelöst halten. Na der Konstruktion der 6S 1er geht: Wer eigentlich berechtigt dıe Pro-

Rundfunkgesetze 1St die Gesellschaft 1n den grammverantwortlichen dem, W as S1€e LUN,

Aufsichtsgremien repräsentiert, 1N den alteren Z Realisierung gerade dıeser Programmideen
Gesetzen 1n Gestalt der Vertreter der SSS und ıcht anderer?
Nanntien gesellschaftlıch relevanten Gruppen, Wohlgemerkt: geht ıcht um dıe fachlich-
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berufliche Legitimatıon der Redakteure. Da{iß rats VO' 1970 hıefßs; ber dieser Optimismus
S1e VO dem, womıt S1C sıch beschäftigen, mehr hat sıch inzwıschen längst als unbegründet
verstehen mussen als das zrofße Publikum un wlesen, e1n „demokratisch legıtimierter Kon-
da{ß S1e neben tachlicher Kompetenz auch dıe sens“ 1St ıcht 1n Sıcht: scheint 1m Gegen-
Fähigkeit A HE journalistischen Vermittlung be- teil, als se1 gerade 1m etzten Jahrzehnt 1n
sıtzen mussen, sollte eine Selbstverständlich- immer weıtere Ferne gerückt. Und 1m und-

tunkbereıch Aı CN ıcht anders. Das Problemelit se1n. ber diese Qualifikation 1St ıcht
identisch M1 der gesellschaftlichen Legıtima- 1St immer drängender veworden; dıe und-
t10N, S1Ee 1St 11UT deren Voraussetzung. Schlie{ß- tunksıtuatıon 1N Norddeutschland 1sSt daftür
11 xibt M1t Sicherheit jeweils eine Reihe eın besonders eindringliches Beispiel. Eın de-
VO Personen, die eine mındestens gleich zroße mokratisch Jegıtımierter ONSsenNs jedoch bahnt
Sachkompetenz haben un auch ber dıe Ha- sıch nırgendwo Es scheint 5 als wolle
hıgkeit der Umsetzung verfügen, dıe ber 190028 vielerorts ıcht eiınmal das Problem
trotzdem keinen Zugang den Medien ha- wahrhaben; T geht 1n der Tat den Nerv
ben einer pluralistischen Gesellschaft.

Das Problem 1St csehr Ühnlıch jenem des Manche Theoretiker W 1e Praktiker meılnten
dernen Bıldungswesens, das Ja auch eine 1m bısher, durch Beteiligung der Zuschauer könne
Vergleich trüheren soz1alhıstorischen O1- dıe Kluft 7zwischen Sender un Empfänger ab-
tuationen einmalıge gesellschaftlıche Autono- gebaut werden. ber das hat sıch als eıne
m1€ erreicht hat un das Jjetzt VOT der Schwiıe- trügerische, weıl vordergründıge Hoftnung
rigkeıt steht, se1ine Ziele un: Inhalte 5  a wıiesen. Selbstverständlich 1St damıt nıchts SA S
ber der Gesellschaft, VO: der 19002018  - sıch gerade SsCcH Zuhörer- un: Zuschauerbeteiligung DESABL;
emanzıpılert hat, legitimıeren; 1es 1U mu{ß INa  - sehen, da auf solche Weise das
mehr, Je deutlicher dıe soz1ale Macht der Bıl- eigentliche Problem, die Legitimationskrise,
dungsinstitutionen wırd Auch 1er reicht die 11UT verschleiert, ber ıcht velöst wırd Es

sind Ja ımmer 1U einıge wenıge Zuschauer,Berutung aut den Sachverstand der Experten
ıcht mehr AaUs, eben weıl das Problem Sal dıe mıtmachen können, un diese werden für
ıcht sehr dıe wissenschaftlıche, als vielmehr die Masse der anderen eben dadurch Pro-
die gesellschaftliche Rechtfertigung 1St. 9  ‚i grammgestaltern. Dıie Ausweglosigkeit solcher
einem difterenzierten un: Jlangfristig W17- gutgemeınten Versuche Afßt sıch aut ınfache
kenden Handlungsfeld, w 1e€e 6S institutionali- Weıse verdeutlichen. Sendungen W1e€e das ZDF-
sıierte Erzıiehung 160 bedart stärkerer Mo- Jugendprogramm Direkt das als Muster
t1vatıon, als S1€e der bloße 1NWweIls auf dıe eıner Beteiligungssendung oilt, funktiomeren
Glaubwürdigkeit VO  3 wıissenschaftliıchen Ab- NUurL, solange S1e ıcht funktionieren,
leitungen auszulösen veErmMa$s, wohlwol- lange der Beteiligungswunsch der Zuschauer
lende Duldung der gar aktıve Partizıpation sporadiısch bleibt; sobald Ss1e Erfolg haben,
be1 den etromfenen La1i1en erreichen“ bald sıch Iso für jede Sendung einıge hundert
Kob, Soziologische Theorie der Erzıiehung, Gruppen Jugendlicher Beteiligung bewer-
Stuttgart 1976 597) Und selbst die urch- ben, können LLL einıge wenıge ausgewähltsetzungskraft des Staats reicht häufig ıcht

werden, dıe ANn wieder dıe Priviılegiertenmehr aus, dieses Legitimationsyakuum u-
sınd wırd annn Iso sogleich wıeder dıefüllen.
Machtstruktur des Mediums deutlich.Das Problem 1St 1n beiden Bereichen des-

Fast überflüssıg erwähnen 1St, da{ß auchhalb schwer lösen, weil CS einer pluralı-
stischen Gesellschaft als Aufgabe gestellt 1St die lange und doch aktuelle Ausgewo-

genheitsdebatte eine Folge der Leg1itimations-Zwar glaubten dıe Curriculumtheoretiker VOIL

ehn Jahren noch, INa  ; könne se1ine Lösung problematik 1St Sıe 1St die spezıfische Gestalt,
dıe diese Problematik 1n eıiner demokratischen,einem geradezu „beispielhaften Fall eMO-

kratıscher Entscheidungsfindung“ machen, W1€e pluralistischen Gesellschaft annehmen mu{ IS
1m Strukturplan des Deutschen Bıldungs- sofern 1St 11UT konsequent, da{ß diese [Des
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hoch 1St UÜberdies solien Hörfunk un: Fern-batte staändıg irgendeıiner Seıite her HE  e

angefacht wiıird Zugleich stöfßt 198028  ; 1er noch <sehen als öftentlich-rechtliche Anstalten WEel
einmal auf dıe Tatsache, da der Pluralismus eher gegenläufigen Aufgaben gleichzeıtig Be-
UMNSCTIEI Gesellschaft das entscheidende Hınder- recht werden: einerseıts sollen S1Ce als soz1ale

Kommunikationsmittel eiıneN1Ss 1St Die konkrete Programmarbeit und de- integrierende
CM Zielsetzungen sınd eshalb icht leicht SCc- Aufgabe erfüllen, andererseıts ber auch eine

krıtische Funktion habensellschaftlıch legitimieren, weıl der Kon-
SCI15 1 unNnseTeTr Gesellschaft alles andere als Ratinald Merkert

T:hemen und Probleme medizınıscher Ethik

elit eh un Je verfügt der Arztberuf ber eine Fortschritt der VEITrSANSCHNECNMN Jahrzehnte hat
eıgene „Standesethik“. Darunter versteht jedoch zahlreiche (S17 A thische Probleme D
1L11All dıe Summe VO Rechten und Pflichten, schaffen, dıe 1n ihrer Gesamtheıt längst ıcht
die den Arzt instand SCLZCH: seınen Berut 7A88 mehr 1mM Rahmen solcher Gelöbnisse thematisch
ohl seliner Patıenten un der Gesellschaft werden können. Dieser Tatsache hat der Welt-
insgesamt SOWI1e 1n Übereinstimmung mI1t se1- aärztebund dadurch entsprochen, da VOI-

18<  — Kollegen auszuüben. Die noch heute WweIlt- S  1edenen Fragen VO besonderer Wıchtigkeit,
hın als zültıg betrachtete Kurztorm dieser Schwangerschaftsabbruch, Gehirntod, Ex-
äarztlichen Berufspflichten haben WIr 1m 50$ perımente Al Menschen E1 508 „Deklara-
Hıppokratischen AÄrzteelid VOr Uu1ls, der VermMmuUuL- tiıonen“ (von Sydney, Oslo, Helsınkı/Tokı10)

erlassen hat Wiährend dıe Gelöbnisse dıe Auf-ıch nıcht VO Hıppokrates (466 bıs SSS V Chr.)
selbst, sondern spater VO  3 pythagoreisch zabe aben, den AÄArzt allgemeın aut die hohe
gesinnten AÄArzten formuliert wurde. sittliche Bedeutung seines Beruts autmerksam

Dıie rel noch heute als yrundlegend ANSC- machen un ıh: autf einıge weni1ge, als all-
sehenen Bestimmungen LECNNECIN das „Wohl gemeın gültıg betrachtete Prinzıpien Velr-

des Kranken“ als oberstes Prinzıp, den pflichten, wollen dl€ Deklaratıonen ZEeW1Sser-
‚Schutz des Lebens VO der Empfängnis bıs ma{fßen eıne moralpolitische Orientierungshilfe
AT ü Rato und dıe Sog. arztliche Schweige- E den betreftenden Themengebieten se1IN.
pfliıcht, die der Sıcherung der Privatsphäre des Diese Deklarationen haben eiıne weıte Verbrei-
Kranken diıenen oll Diesen Pfliıchten 10K Lung gefunden, sınd ber auch heftig
ber den Kranken gyehen eınıge Verpflichtun- krıitisiert worden.
SCH gegenüber dem Berutsstand OLUS: Dıe ausgedehnte Beschäftigung miıt medi17z1-
LunNg un Respekt gegenüber den Lehrern, nısch-ethischen Fragen hat 1n Amerıika 1INZW1-
Zusicherung VO  e Hılfe 1m Notfall und Be- schen ZULT: Etablierung einer eigenen Dıszıplın
reitschaft Z entgeltfreien Weıitergabe der geführt, die auch 1n die studentische Ausbil-
mediziniıschen Wissenschaft dıe SSöhne der dung integriert werden konnte. Neben den
medızınıschen Lehrmeister. unıversıtären Einrichtungen siınd CS besonders

Die mißbräuchliche Anwendung mediz1in1- das Kennedy-Institute, Cienter tor Bıoethics,
schen Wıssens durch eine Reihe VO AÄArzten 1n der Georgetown-University 1n Washington
den Jahren der Nazıherrschaft hat nach dem SOWI1e das Hastıngs Center, Instıtute ot SO-
Ende des 7 weıten Weltkriegs die Frage nach CletYy, Ethics and the Lıite Sciences 1n Hastıngs-
den ethischen Grundprinzıpien äarztlicher Ba on-Hudson, Y 9 die durch zahlreiche For-
tigkeıt L1C  ' aufleben lassen. Im „Genter Ge- schungsinıtiatıven un Fortbildungsveranstal-
löbnıs“, dem „Internationalen Kodex AZt= LuNgeN 7 DRE Bedeutung der. medizinischen Ethik
lıcher Ethik“ und dem SS „Nürnberger Code“ beigetragen haben
haben dıe anerkannten Prinzıpien arztlicher Auch 1n England un Holland o1bt All

Berufsausübung eıne AL Form gefunden. etlichen Unıiversitäten e1n ausgedehntes Lehr-
Der stüurmiısche medizinisch—wissenschaflliche angebot ethischen und Grenzfragen der
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